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Aach das härteste L ager ist weich fü r den, der m it g u tem  G ew issen  zur R u h e geht. lhauss.

Lesen — Schreiben — Rechnen
D a s  römische T r iv im n  «G ram m atik , R heto rik , D ialektik» w a r  im L ause der Z e iten  aus 

dem B o d en  von  M itte le u ro p a  in  «Lesen, S ch re ib en , R echnen» ü bergegangen  und  bildete d a s  
U m undaus der W issenschaft des gem einen V olkes. B i s  hoch in  d a s  19. J a h rh u n d e r t  reichte 
der G lan z  der go ldenen  D re ih e it u n d  a lle s  ü b rige  erschien a n  ihm  n u r  gerade a ls  F li t te r , 
a ls  Z ie ra t. D a  kam die Z e it  der idea len  W eltau ffassung  und  in die drei R in g e  griffen noch 
andere  R eifen , so d aß  sich eine K ette von  G egenständen  ergab , die a n  W ichtigkeit a ls  gleich­
w ertig  erschienen; in ihre Ö ffn u n g en  schoben sich die L e tte rn  fü r d a s  W o r t «Nenschnle». 
D e r  Z eitgeist w a r  eben vorgeschritten  und  —  w ollte  m an  nicht Zurückbleiben, so m ußte m an  sechs- 
und achtspäm iig  fahren . D och da w urde  es dem Lenker und  dem F a h rg a s t  schw indlig. D ie  
Volksschule w urde  zur M itte lsch u le : M a n  griff nach a llen  S e ite n  und  trad ie rte  und  erpreßte 
und p rü fte  und klassifizierte. D e r  kleine W eltb ü rg e r schwatzte ü b er N aturgeschichte, G eog raph ie , 
über Geschichte und  P h y sik : G o tt, w ieviel G elehrsam keit m it einem m ale! D a s  Entzücken w a r 
groß . S c h o ß  jem and  d ageg en , so hieß e s :  « H a, dem p a ß t die Nenschnle n ich t, er w ill den 
neuen  G eist vern ichten!»  A lle s  stand eben u n te r  der H errschaft d es  S c h la g w o r te s ;  e rinnerte  
n u r  ein T o n  a n  dasselbe, flu g s w a r  es da , um  m it seinen F ittichen  a lle s  zu verdecken, ohne 
Forschen und  Ü berlegen . E ndlich  gelang  cs dem praktischen Z u g e  der Z e i t ,  sich durch den 
S t r e i t  politischer Ä ngstlichkeiten und  V o ru rte ile  zu schlagen, um  die D in g e  bei hellem  T a g e s ­
lichte zu betrachten. Je tz t w a rd  auch der V olksschule m anch ein B a lla s t  abgenom m en; w a s  
an  die M itte lschu le  erinnerte , sickerte zu B o d en  und  n u r  d a s  tatsächlich E lem en ta re , d a s  w a s  
so recht der V olksschule gehört, d a s  a lte  T r iv in m  -L esen  —  R echnen —  S chre iben»  stieg 
w ieder em por, indem  es seine W nrzc ln  in jene S to ffm assen  schlug, die es ehem als zu erdrücken 
droh ten . —  S o  zu lesen in  der Geschichte der P ä d a g o g ik  —  um  d a s  J a h r  2 0 0 0 .

W o stehen w ir  h eu te?  M it te n  im  C h a o s  von G egenständen  und  M eth o d en . Unsere 
V olksschule ist noch im m er eine M itte lsch u le , w a s  den S to f f  b e trifft, ein E xperim entierfeld , 
w enn  w ir a n  die M e th o d e n  denken. M a n  m uß m it der E rw erb u n g  des V vlksschnlm üßigen 
hasten, um  dem  M itte lsch u lm äß ig en  Rechnitiig zu tra g e n , denn  n u r  dieses verm ag so recht zu 
b lende» . R echenfehler ä rgster A r t w uchern in  die höchsten S tu f e n  h in a u f , ja  b is  in s  Leben 
h in ü b e r; dabei w ird  m it P ro z e n te n , P ro p o r t io n e n  und  B erech n nn g sform eln  geflunkert. D ie  
Lesestücke durchfurcht der fünfm esserige P f lu g  kreuz nnd  q u e r ; doch lesen , lesen können die 
Leutchen nicht so, d aß  m an  ihnen  gerne zuhört. V o m  S ch re ib en  g a r  nicht zu red en ! U nd 
n u n  kommt der F l i t t e r :  S a tz a n a ly se n , physikalische E xperim en te , natnrgeschichtliche K lassi-
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fikatiouen , N a m e n , Z a h le n , M a le re i ,  M usik theo rie , T u rn e n  m it der K reide usw. usw. D a s  
T r iv iu m  erstickt. D a b e i n a g t der W u rm  an  der ach tjäh rigen  S chu lp flich t und  fr iß t ih r  in  der 
F o rm  von Schulbesuchserleich terungen , W iederho lungsschu len  und  P a u s e n  S tück  um  S tück  ab. 
I n  diesem W iderstre it stürm t der M ethod iker d a h e r , um  m it seiner K unst d a s  w ettzum achen, 
w a s  durch die geschilderten U m stände verlo ren  geht. E r  g lau b t zu helfen, schadet aber m ancher­
o r t s ;  w a s  der L eh rer heute a ls  gu t erkannt h a t,  erschüttert schon d a s  M o rg e n , so eine neue 
S c h r if t  durch die F en s te r fla tte rt. D ie  M e th o d e  ist j a  frei und  « F re ih e it-  ist eben ein süßes 
W o rt, d a s  m an  ausnützen  w ill.

S o  sieht es im  allgem einen . S ch lim m er ist die S a c h e  noch, w enn  w ir a n  die L a n d ­
schule denken. A lle  H indernisse, die in  der S ta d tsc h u le  b loß  angedeu te t erscheinen, tre ten  h ier 
in festen F o rm en  h e rau s. Schulvcrsäum nisse , Schulbesuchserleich terungen , m an g e lhafte  E rziehung  
und keinerlei N achhilfe im E lte rn h au se , schlechte W ege, K rankheiten , Ü b e rfü llun g  der K lassen 
und  noch m anches andere  sind M erkm ale , ohne die der B e g riff  -L and sch u le- derm alen  u n ­
vo llständ ig  w äre . D a z u  kommt noch der A b te ilu n g su n te rrich t, der von  der zugemessenen Z e it 
jeder S tu f e  m indestens die H ä lf te  n im m t. U nd  bei alledem  soll der L eh re r M itte lschu le  sp ielen! 
E r  tu t es. W a s  ist die F o lg e ?  Erschreckende U nw issenheit im  T riv iu m . —  S o l l  n u n  dieses 
w ieder a lle in  zur H errschaft kom m en? K e in esw eg s! A ber es soll ü b er allem  stehen, w ie drei 
T a n n e n  sich a u s  dem M o o s  erheben. E s  m uß ja  E rdreich  d a  sein , d a s  S a f t  liefert und  
L eb en ; aber es soll nicht so ü p p ig  sein, d a ß  S chm aro tzer am  S ta m m e  hinaufkriechen und  an 
seinem M ark e  zehren. D a s  Lesebuch greift au f viele S to ffg eb ie te  und h ä lt  d a s  W esentliche 
fest; m an  w ird  d aru m  G elegenheit genug finden , den R e a lie n  gerecht zu w erd en , ohne sich 
von  dem H aup tz iele  zu entfernen. D ie  Z a h le n  brauchen S a ch e n  —  u n d  leere W o rte  w ill auch 
der S ch rc ib leh re r nicht au f die F läche  w erfen lassen.

D och genug d a v o n ! D ie  Leser w erden  w issen, w oh in  a lle s  z ie lt, und  auch verstehen, 
daß  m it der B eschränkung und  praktischen G esta ltu n g  des S to f fe s  nicht der W eltgeist ver­
b a n n t , sondern n u r  ein gefährlicher D ä m o n  in  längstv erg an gen e  T a g e  zurückverwiesen w erden  
soll. S ch leu d e rt jem and  die «B l.»  u n w illig  zur S e i t e ,  so steckt er eben noch in  der Z e it  des 
S c h la g w o rte s  und  w ir  blicken m itle id ig  au f ihn zurück. O b  er u n s  jem a ls  e inho len  w ird ?

Psychologische Grundlinien für den Abteilungsunterricht.
(S ch lu ß .)

D a rin  liegt nun  das Kunstvolle im Unterrichte m it A bteilungen, daß m an die erörterten 
M om ente täglich in Rücksicht zieht und einen P la n  entwickelt, der jedwede S tö ru n g , sei sie nun  
äußerlich oder innerlich, h intanhält. Denken w ir vorläufig nicht an drei A bteilungen (sie sollten 
n u r dem M eister erlaub t sein), sondern an zw ei! D ie eine soll rechnen. W elche? Je d e n fa lls  gebührt 
der direkte Unterricht zunächst den kleinsten der K leinen, Ivenn w ir au die V erbindung des 1., 2. 
und 3. Schu ljahres denken, also dem 1. Schuljahre. E s  werden beispielsweise einige Rechensätzchen 
entwickelt und eingeüb t; dabei soll auch im Chore gesprochen werden. K ann die 2. A bteilung 
(2. und 3. S chu ljah r) a ls  Stillbeschäftignug gegebene Rechenaufgaben in R uhe ausfertigen?  S tü rz t  
nicht imm er und imm er wieder die Reihe, die laute Reihe der Kleinen herein und zerreißt gew alt­
sam den F aden , an dem die arbeitende A bteilung fortschreitet? W enn also der Lehrer fü r die 
l .  Abt. im  Uuterrichtsplane mündliches Rechnen festgesetzt h a t, so muß er der 2. Abt. eine A rbeit 
geben, die durch die lautgesprochencn Z ahlen  nicht behindert w ird. W ir denken dabei etwa an  eine 
Sprachübung. A n ih r läuft die Rechenreihe ohne E ingriff vorüber. —  Zw eites Z eitteilchen! W as 
fordert die allgemeine U nterrichtslehre? a) D ie erörterten Rechensätzchen der 1. Abt. (zweifellos hat 
sie der Lehrer ohne Beigabe des Ergebnisses an die T afel geschrieben) sollen nun vom S chüler 
abgeschrieben und selbständig ausgerechnet werden, d. H. sie werden zur A ufgabe; b) die S prachübung 
der 2. Abt. m uß besprochen und durchgesehen werden. K anu der A bteilungsunterricht dem entsprechen? 
G ew iß ! D ie l .  Abt. geht ohne w eiteres zur S ti l la rb e it  über, die 2. Abt. ist losgelöst; sie widmet 
sich ohne S tö ru n g  der Durchsicht ih rer Aufgabe. B ehindern sich die R eihen ?  N ein ! D ie  Sprach-
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lehrreihe b irgt luenig Interesse, steht vom Gedankenkreise der Kleinen weitab und führt nicht Z ahlen  
m it sich, die sich in die Rechensätzchen bohren würden. —  3. Z citteilchen! D ie  A usarbeitung der 
1. Abt. w urde rasch durchgesehen, die Aufgabe der 2. Abt. ist richtiggestellt; es kann ein 2. T u rn ie r 
beginnen. W er soll das W ort des Lehrers e rh a lten ?  D ie 1. A bteilung! S ie  v erträg t nicht viel 
indirekten U nterrich t; auch bringt sie noch wenig Kost in  ihrem  Wägelchen mit, um sich ohne neuen 
Zuschuß zu nähren. D a s  W ort des Lehrers g ilt also ihr. S o l l  wieder gerechnet w erden? D a s  
brächte Langweile. W ird  m an in  der 2. S tu n d e , da der Geist des K indes noch frisch ist, etwa schon 
die leckere Speise A nschauungsunterricht auftischen? D a s  hieße die W ürze verschwenden. S o  rückt 
denn die Entwicklung eines Lautes, bezw. Lesen heran. O hne Bedenken kann m ittlerw eile die 2. A bteilung 
zum Rechnen geführt werden. Ans dieser S tu fe  m uß nicht jedesm al die Aufgabe besprochen und 
dann zu P a p ie r  gebracht sein, wie es bei der 1. Abt. der F a ll ist; da genügt ein H inw eis und 
die Federn zirpen. I n d e s  kriecht drüben der L aut a n s  einem W orte und zeigt sich gar bald a ls 
Zeichen auf der Tafel. W aS fordert die allgemeine U nterrichtslehre? E inübung  des Lantzcichens, 
Besprechung der Rechenaufgabe. W ird  der A bteilungsnnterricht dem entsprechen? Ach ja ,  m it 
V ergnügen! D ie  1. Abt. schreibt den Buchstaben, die 2. Abt. vertauscht die Hefte und kontrolliert 
m it scharfem A ng', dieweil ein S chüler la u t vorrechnet, ob auch alles stimmt. E in  Bock, ein S trich , 
ha, welche L u st! —  D ie S chu l' ist ans, die S chu l' ist a n s ! D ie  Kleinen klappern m it den Ranzen, die G roßen 
stürzen zur T ü r  h inaus, —  P a n s e ! S ie  kehren zurück, indes die winzigen M itb ü rg er schon die geschäftige 
M u tte r  um schw ärm en; die 2. Abt. ist allein. W as n u n ?  O hne Bedenken das, tvas die 1. Abt. ans jeden 
F a ll herübergezerrt hä tte , die Reihe des starken Interesses. Also R ealienunterricht oder, wenn w ir 
fü r den vorliegenden F a ll nicht so hoch sprechen wollen, E inführung  in  ein Lesestück, A nschauung! 
W ären  die Kleinen d a : W as m üßte dann geschehen? V erbindung der A bteilungen! -

M eine H e rre n ! D a s  sind bloß A ndeutungen, in ihnen liegt n u r  ein V orm ittag ; aber sie 
zeigen, daß die A rbeit des L andlehrers Geist erfordert und Geschick. D e r M a n n , dem sie zufällt, 
muß die allgemeine U nterrichtslehre, wie man sagt, im  kleinen F inger haben und nebstbei einen 
scharfen Blick fü r das Zunächstliegende besitzen. D a  h ilft keine M arschroute an s  der Klemme, da 
h ilft kein Rezept. Selbstüberlegen, Selbstdenken sichern der A rbeit E rfolg. D ies  a lles liegt aber in  
der V orbereitung. O hne sie verläuft der Unterricht in s P lan lose  und die A rbeit w ird  fü r Schüler 
und Lehrer zur Q u a l. D arum , meine H erren und auch meine D am en, wollen S ie , daß die Land- 
schule im  S chrittm aß  des Zeitgeistes nicht znrückbleibe, so lassen S ic  keinen U nterrichtstag ohne 
U nterrichtsplan entschwinden. E r  ist sonst ein verlorener T ag . I n  der V orbereitung liegt der Geist 
des Landlehrers. Trachten S ie , daß unsere A rbeit nicht ein Handwerk sei, sondern eine K unst!

Die 3. Frage.
Ungeteilte einklassigc Volksschule oder H a l b t a g s s c h u l e ?

(Abschließende Berichte.)
Zusammenfassung: W ir sind bei der 4. »form alen S tu f e . angelangt. E s  braucht darob 

niemandem gruselig zu w erden; die E rörte rung  fließt nichtsdestoweniger im  rnhigplätschernden 
Gcsprächstone weiter. E ines ist vor allem  in  d as  Gesichtsfeld zu rücken: das Z iel. S o lle n  w ir 
im ganzen und großen dem idealen A pparate einer ungeteilten einklassigen Volksschule fü r alle 
Fälle znstenern oder g rüß t u n s am Ende der F a h rt die H albtagsschnlc? Schon der Zw eifel macht 
den S tü rm e r rasen. I m  Z eita lte r der Aufklärung, des Fortschrittes die Halbtagsschnlc überhaupt 
noch in E rw ägung  ziehen?! Ic h  fühle die Schläge, die hernicderprasseln, w iew ohl schon der L eit­
bericht den G egner der «rückschrittlichen In s t i tu tio n , milde zu stimmen suchte. M eine H erren ! 
Setzen w ir u n s m it männlichem E rns t, frei von allen P h rasen , die ans politischen S trö m u n gen  
schießen und u ns um die Köpfe schwirren, an den Tisch und erwägen w ir die Sache m it R uhe, 
in durchaus objektiver Weise!

H err O berlehrer PenSler in  P irken meint, das fü r die O bergruppe bestimmte Lehrziel 
könne m it der H . unmöglich erreicht werden. D a s  ist richtig. A ber auch bei der ungeteilten V . 
trifft es zu. M a n  hat der Volksschule viel zu viel Lasten auferlegt und daher m uß unsere nächste 
S o rg e  darauf gerichtet sein, ein p aar Säcke losznwerden. D ie  6. F rage faß t bereits die Z ip fe l; 
bald w ird der unnütze K ram  in  jene Kamm er gehören, in die er gehört. D ie Q u a n titä t an  Z eit 
spricht freilich fü r die Ansicht des H errn  P . ,  aber die Q u a litä t, die A usw ertung  nim m t ih r viel 
an Bedeutung. W er die Stillbeschäftigung so zu gestalten versteht, daß sie in  allen F ällen  a ls  
n o t w e n d i g e r  Bestandteil des Unterrichtes erscheint, bei dem bedeutet der G ew inn an  Z eit ein
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wesentliches F ü r ; uw man aber in der S tillbeschäftigung, wie das W ort es anSdrückt, eine B e  
s c h ä f t i g n n g  z u m  S t i l l s e i n  erblickt, die m ir gerade die Z eit anSfüllt, in  der sich der Lehrer 
einer ändern A bteilung zuwenden muss, dort ist sie von S ch ad en : S ic  fü h rt zur Langweile, zur 
Oberflächlichkeit, wegen M an ge ls  an Z eit für eine gründliche Durchsicht zum E rw erb  von fehler­
haften W ortform en, zur T ändelei usw. W ieviel M e i s t e r  des A bteilungsunterrichtes gibt es ab e r?
S o la n g e  ein Gegenstand in seiner Theorie noch nicht völlig geklärt ist, kann m an von einer durch­
greifenden Meisterschaft fast gar nicht reden. Doch zngegeben, der Scharfblick, der F leiß, das ange­
borene Geschick hätte einen nahe an das Id e a l  gebracht: W ieviele sind es, die m it ihm soweit vor- 
gedrungen sind? V erhehlen w ir u ns da n ich ts ! J e  m ehr w ir unserer Sache an den Leib rücken, 
desto m ehr fühlen w ir 's , daß w ir vielfach noch in den Kinderschuhen stecken. Und in einem solchen 
S ta d iu m  dürfen w ir e tw as, w as fü r die große Masse in die Ferne gerückt erscheint, noch nicht 
zur Regel erheben. E s  verhält sich ähnlich wie m it dem -freien S tu n d en p län e - . I n  der H and 
des M eisters führt er zum E rfo lge, in der des D nrchschnittslehrers oder gar des S tü m p e rs  kann 
er den gänzlichen M ißerfo lg  zeitigen. —  W enn also die S tillbeschäftignng nicht ans dem U nter­
richte heranswächst, genau dnrchgesehcn w ird, a ls  notw endiges Rädchen in dem ganzen Getriebe 
erscheint, dann weg m it ih r , dann zur Halbtagsschnle, wo sie auf ein geringes M a ß  beschränkt
erscheint! H ier g ilt die Q u a litä t des U nterrichtes, der direkte Unterricht. Alle bedeutenden S chu l­
m änner, m it denen ich über den Gegenstand zu sprechen Gelegenheit hatte , wiesen imm er vorerst 
auf das Id e a l ,  die ungeteilte V ., h in , daun aber auf den D nrchschnittslehrer, der bei den be­
stehenden G ehaltsverhältnissen zumeist gerade den Eiuklassigcn bestimmt ist, und kamen nach re if­
licher Überlegung zu dem Schlüsse, daß bei aller Rücksichtnahme ans In d iv id u a litä ten  eine allgemeine 
Bestimm ung dem erw ähnten Umstande Rechnung tragen müsse. W ie sich also an s der Wechselrede 
über die E inteilung der S tu n d e  a ls  N orm  die Halbstnnde ergeben hat und dem M eister der freie 
S tu n d en p lan  zngcteilt w urde, so w ird  in der vorliegenden F rage noch manches fü r die H a lb tag s­
schnle abfallen , doch keineswegs in  der Weise, daß dam it dem Rückschritt eine Komponente bei­
gegeben werden würde. Schlagw ortpolitik  kennt n u r  E x trem e; w ir werden dnrchznschiffen wissen.

(Fortsetzung fo lgt.)

Die Wechsel rede.
Zur 4 . F rage. K . k. Lehrer Pfurtscheller in Pola:  In meinem früheren W irkungs­

kreise, einem größeren Gehirgsdorfe, unterrichtete ich mit Bewilligung des k. k. Bezirks­
schulrates in den Monaten Mai, Juni, Juli, August (Sommerschule) täglich (auch am Donnerstag) 
von 7 bis 12 Uhr vormittags. V o n  7 b is  9 U h r  w u r d e n  n u r  d i e  S c h ü l e r  d e r  II.  u n d
II I .  A b t e i l u n g  u n t e r r i c h t e t .  U m  9 U h r  h a t t e n  d i e s e  e i n e  h a l b e  S t u n d e  P a u s e
u n d  u m  9 U h r  b e g a n n  d e r  U n t e r r i c h t  m i t  d e r  I. A b t e i l u n g  ( A n f ä n g e r ) .  Dem 
Ortsschulrat und den Eltern gefiel diese neue Einrichtung sehr gut und der k. k. Bezirks­
schulrat sah darin so viel Vorteile, daß in den meisten Schulen des Bezirkes dieselbe Unterrichts­
einteilung eingeführt wurde. —  W elche Vorteile hat diese Einrichtung? Die größeren Schüler 
der II. und III. Abteilung brauchen nicht so viel Zeit und Ililfe  zu Hause und auf dem Schul­
w ege, können daher leichter um 7 Uhr in der Schule sein , als die Schüler der I. Abteilung. 
Die können dann länger schlafen und die Mutter hat mehr Zeit, die Kleinen «schulgerecht >
zu machen. D ie Schüler der II. und III. Abteilung können in den ersten zwei Stunden
ordentlich «hergenommen» w erden, weil die ersten Schulstunden, die kostbarste Zeit, nicht 
den Anfängern gewidmet zu werden brauchen. Die II. und 111. Abteilung hat zwei Stunden 
angestrengt gearbeitet und daher um 9 Uhr eine halbe Stunde Pause, die meisten haben auch 
einen weiten Schulweg, sind daher um 9 Uhr schon wieder hungrig; sie sind ja  gewöhnt, um 
diese Zeit zu «neunern Bei guter Disziplin verhalten sich die Kinder im Schulhofe während 
der Pause ruhig.* D ie Schüler der II. und III. Abt. hinaus in den Schulhof, die Kleinen der 
I. Abt. herein in die K lasse! D ie Kleinen sind ordentlich gewaschen und gekleidet, keiner 
kommt «zu spät . Nun habe ich die Anfänger eine halbe Stunde allein; diese muß ausgenützt 
werden. Nach der halbstündigen Pause habe ich wieder säm tliche A bteilungen; jedoch alles 
ist frisch. Um 11 Uhr wieder für alle eine kleine Pause! Übermüdung in den letzten Stunden 
ist nicht zu befürchten. Zeichnen, Handarbeit, Turnen, Gesang (die letzten Gegenstände) wirken 
eher erfrischend als ermüdend und Lehrer und Schüler wissen, daß das die letzte Schulstunde 
ist; der Nachmittag ist ja frei. Sehr angestrengt ist dabei der Lehrer allerdings; jedoch eine

* Ob die Tyrannis sich allenthalben bewährt? D . Sch.
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gründliche Vorbereitung, die schon deshalb notwendig ist, weil der ganze Unterricht auf einen 
halben Tag eingeschränkt wird, erleichtert dem Lehrer die Sache. —  Andere p ä d a g o g i s c h e  
Vorteile: besonders im Sommer haben die Vormittagstunden mehr W ert, als die heißen Nach­
mittagstunden. Der Schulbesuch bessert sich, da die Kinder vormittag zu Hause nicht so 
notwendig sind; daher sind auch weitere Schulbesuchserleichterungen nicht begehrt worden. 
In h y g i e n i s c h e r  Beziehung ist diese Art des ungeteilten Unterrichtes wohl auch besser. 
I)ic Kleinen brauchen nicht allzufrüh aufzustehen. Lehrer und Kinder können ordentlich und 
ungestört die Mahlzeiten einnehmen. Das Schulziramer kann besser gereinigt und gelüftet 
werden. Lehrer und Schüler werden nicht so angestrengt. Der Schulweg ist nur zweimal, statt 
viermal zu machen. D ie Bevölkerung ist mit dem ungeteilten Unterricht auch zufriedener, 
da das Kind nur vormittags der Schule gehört und nachmittags dem Elternhause. Im W inter 
wird sich leider diese Art der Unterrichtseinteilung in den meisten Orten nicht durchführen lassen. 
(Eine ähnliche Einteilung habe,ich in Württemberg vorgefunden. Peerz).

S u r  5 . <yrnge. J o sef Ogris, Schilt, in M itschig (Kärnten): Soll das 3. Schuljahr zur 
Unter- oder M ittelstufe gehören? Auf dem Papier kann cs meinetwegen immerhin der Unter­
stufe angeboren; in der W irklichkeit aber stelle man die Schülerverteilung ganz dem Ermessen  
des erfahrenen Lehrers anheim. U nfähige Kinder wird er ja  ohnehin nicht aufsteigen lassen, 
fähige aber nur ihres geringen Alters wegen zurückzubehalten, wäre denn doch eine Schul­
meistersünde. Das geistig reife Kind will mit aller Kraft vorwärts und sein größter Stolz ist 
es, endlich bei den Größeren sitzen zu können. Für das Sitzenbleiben findet das fähige Kind 
auch dem Lehrer gegenüber keine Entschuldigung und sein Lerneifer kann gar leicht erlahmen. —  
Lehrer A. H eidcr in Aichkirchen (O.-Ö.): Das 3. Schuljahr gehört in der cinklassigen  
Halbtagsschule unbedingt zur Unterstufe, denn würde man es zur M ittelstufe zählen, dann 
müßte in demselben schon mit dem schriftlichen Rechnen und den Aufsätzen begonnen werden. 
Das wäre aber verfrüht. Die Bedingung für den gedeihlichen Fortgang des schriftlichen  
R echnens, nämlich die Sicherheit im mündlichen Rechnen, ist im 3. Schuljahre infolge der 
karg bemessenen Unterrichtszeit noch nicht vorhanden. Die wenigen grammatischen nnd ortho­
graphischen Übungen des 2. Schuljahres und der geringe W ortschatz der Kinder geben auch 
nicht die nötige Befähigung zur Abfassung von Aufsätzen. —  Jo sef Schmid, Lehrer in 
St. Daniel (Gailtal): Seit 10 Jahren unterrichte ich an einer überfüllten einklassigen Schule. 
70, 80 , 88 , 90  Kinder bei ganztägigem Unterrichte und dazu im W inter bei sehr schlechtem  
Schulbesuch. E s ist mir noch nie gelungen, die Kinder in zwei Jahren zur völligen Beherrschung 
des Zahlenraumes 1 bis 100 zu bringen. Bevor aber der Lehrstoff der Unterstufe nicht bei 
allen Kindern festsitzt, kann man sie nicht in die M ittelstufe aufsteigen lassen. W ie soll ein 
Kind, das im Einmaleins nicht ganz sicher ist, das schriftliche Multiplizieren lernen? Vom 
Sprachunterrichte gilt dasselbe. Im 3. Schuljahre müssen die Kinder den Lehrstoff der Unter­
stufe noch einmal wiederholen und befestigen. Die Schüler werden sich dabei durchaus nicht 
langweilen, denn der Lehrer ist ja  kein Phonograph, sondern ein denkender Mensch, der 
denselben Gegenstand jedesmal anders bespricht und dadurch auch bei der W iederholung eines 
mehr oder weniger bekannten Stoffes das Interesse der Kinder zu erwecken und rege zu erhalten 
weiß. An einklassigen Schulen gehört das 3. Schuljahr zur Unterstufe. Mit besonders begabten 
oder durch Privatunterricht geförderten Schülern kann ja  eine Ausnahme gemacht werden. 
Eines noch! Sie sind k. k. Professor und Bezirksschulinspektor und haben Einfluß bei den 
Schulbehörden. Lassen Sie keinen Lehrer jahrzehntelang an überfüllten einklassigen Schulen! 
In solchen Orten ist gewöhnlich die Bevölkerung nicht sehulfreundlich und welche M ittel ein 
schulfeindlicher Bauer anwendet, um dem Lehrer das Leben sauer zu machen, ist unbeschreiblich. 
Unter recht mißlichen Umständen holt sich der eine den Keim zu frühem Tode, der andere 
wird zum M enschenfeind, verflucht sein Dasein und taugt dann nicht mehr zum Lehrer.* —  
A . Z. in W. (Böhmen): Ich habe bloß an zweiklassigen Schulen gewirkt und kann nur vom 
Standpunkte dieser Schulen meine Meinung zur 5. Frage abgeben. Entlasten wir die M ittelstufe! 
(Rechnen, Sprachlehre, Erdkunde.) Das 3. Schuljahr bleibe bei der Unterstufe und zwar a u s  
f o l g e n d e n  G r ü n d e n :  1.) Die M ittelstufe hat einen großen Stoff zu bewältigen. 2.) Durch 
Hinzutritt des 3. Schuljahres müßte das Lehrziel der M ittelstufe herabgedrückt werden. Das

* S ic  Haben recht. W er von Schule zur Schule wandert, findet unter 10 G emeinden kaum ein e, die 
Lehrerarbeit w ü rd ig t, kam» 5 ,  die nicht gegen die Schule steuern. Ich  habe vom ersten T age den Grundsatz 
aufgestellt und w ill ihn halten: S o w e it  ich etw as zu reden habe, wird niemand Oberlehrer au einer mehr- 
klassigen S ch u le , der nicht Schulleiter an der Einklassigen war. W enn es nur auch im m er genug Posten für 
die B raven  gäbe! Peerz.
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wollen wir aber nicht,. 3.) Die II. Klasse umfaßt ohnedies schon 5 Schuljahre. (D ie 11. Klasse 
hätte zu viel, die I. zu wenig Schüler.) 4.) Hat das 4. Schuljahr durch H inzutritt mehrerer 
neuer Gegenstände (Naturg., Erdk., Geschichte und Lateinschrift) in der II. Klasse zu kämpfen, 
wie wäre es erst mit dem 3. Schuljahre! Sollen wir in der II. Klasse drei Abteilungen haben?  
5. Für die Zeit der Übung blieben bloß zwei Jahre. Das wäre zu wenig. Schaffen wir einen 
guten Untergrund! W iederholung ist die Mutter der W eisheit. 6.) Der Stoff der Unterstufe, 
bezw. des 2. Sehulj. geht erst im 3. Jahre in F leisch und Blut über: aj Das 3. Schulj. rechnet 
ohne H ilfsm ittel im Zahlenraume 1— 100. Beim Zu- und W egzählen wird das 2., beim Messen 
und Teilen das 3. Schulj. mehr herangezogen, b) D ie Schüler des 3. Schulj. lesen den vorjährigen 
Stoff heuer mit Ausdruck und Betonung, c) Die Schrift gewinnt durch die vierfachen Linien 
an Regelmäßigkeit. Um U ngleichheit zu vermeiden, müßte das 3. Jahr bei der M ittelstufe auf 
einfache Linien schreiben, d) Der Rechtschreibstoff (wichtig!) und der Spraehlehrstoff werden 
befestigt. D as 3. Jahr übt sich im Niederschreiben. (Stil!) Letzteres ist doch eine notwendige 
Vorstufe zu den freien Stilübungen in der M ittelstufe, e) Im Anschauungsunterrichte verfügt 
das 3. Schulj. frei über den im 2. Schulj. mechanisch angeeigneten W ortschatz.

Zur 6 . Frage. Obi. II. in W.: Aus dem jetzt bestehenden Lehrpläne könnte manches aus­
geschieden werden, besonders aus Sprachlehre und Rechnen. I nder  S p r a c h l e h r e  werden noch 
Kapitel behandelt, die wahrlich ganz und gar überflüssig sind, so z. B. die Arten der Biegung und 
Abwandlung, die Arten der Grundbestimmung. W ichtiger wäre wohl eine vielseitige Behandlung 
der W ortbildungslehre, welche dem Rechtschreibunterrichte große Dienste leistete, ferner eine 
gründliche Behandlung der Geschäftsaufsätze. W ieviel Schüler sind z. B. nicht imstande, selbständig 
eine Quittung auszustellen! Also Vereinfachung des Lehrplanes für die Sprachlehre und dafür 
Behandlung von Dingen, die man im Leben braucht. Im R e c h e n u n t e r r i c h t e  quält man sich 
ab, den Schülern zu beweisen, wie man eine Dezimalzahl mit einer Dezimalzahl oder einen 
Bruch mit einem Bruche multipliziert usw. auf Unkosten des praktischen Rechnens. Lieber 
hinaus aufs Feld, Abmessen der Grenzen, Bestimmen des Flächeninhaltes nach neuem und 
altem Maße usw. Auch etwas zu den Realien! Meiner Meinung nach wird besonders die 
Pflanzenkunde stiefm ütterlich behandelt. W ichtige Kapitel aus der Landwirtschaft und Obst­
baumzucht wären am Platze doch eher, als z. B. eine Stunde über die einheimischen Raben­
arten zu sprechen. Sehr verbesserungsbedürftig ist der Lehrplan aus Geschichte. Statt der 
Kriegsgeschichten lieber Kulturbilder, Lebensbilder der bedeutenden Männer! D ie Handarbeits­
lehrerin sollte eine perfekte Köchin sein. Es wäre sehr angezeigt, wenn sie die Mädchen 
auch über die Zubereitung von Speisen oder über die Behandlung von kleinen Kindern belehrte.

B r ie f ir a f t tn .

Auf mehrere Anfrage»: Die Wünsche »ach der Ausgestaltung des Blattes werden immer lauter nnd 
zahlreicher. Man will mindestens 12 Seiten ober die zweimalige Monatsansgabe zu 8 Seiten nnd dabei die 
Änderung des Titels, da der jetzige für die weitgezogene Grenze nicht mehr entspreche. Ich schrecke vor Arbeit 
nicht zurück, aber ich gebe zu bedenken: 1.) 12 Seiten verteuern das Blatt um 1 K für das Jahr. 1 K an 
sich ist nicht viel, für den Einklaßler jedoch ist sie zuweilen von Bedeutung. 2.) Die zweimalige Ausgabe im 
Monate schraubt die Abnehmergebühr auf 5 K für das Jahr hinauf. Würde» da nicht viele abfallen? Oder 
soll ich unsere Blätter mit geschäftlichen Ankündigungen beklecksen lassen? 3.) Der Titel? Das scheint mir 
nebensächlich zu sein. Wenn wir das Wesen des Lehrers läutern oder seine Stellung festigen, sein Ansehen 
schützen, so -fördern» wir ja mittelbar and) den Unterricht. Nach allem bin ich der Meinung, wir bleiben 
im kommenden Jahre noch beim alten und hoffentlich auch die Alten. — K. in K.: Ihre Gedichte bergen 
manchen guten Kern; aber die Form, die Form ! — Obi. H. in W .: Z u v i e l  Bescheidenheit wird meist anders 
gedeutet; in unserer Zeit führt diese Tugend oft zum Schaden. Übrigens ist noch zu erwägen, ob es nicht auch 
für Tugenden Grenzen gibt nach oben nnd u nten . Ich habe Ihren Namen also nicht verraten. Wie aber, 
wenn Sie jemand packt? — Lehrer W . in T>: Ihre Entschuldigung für das lange Stillschweigen ist so 
diplomatisch geordnet, daß id) sie wörtlich bekanntgebe. Sie schreiben: -1.) wurde ich an die 5flässige Mädchen- 
Volksschule nach T. versetzt, 2.) legte ich in diesem Jahre die Bürgerschullehrerprüfung für die 2. Gruppe ab
(Tapfer! D. Sch.) 3 . )  verheiratete ich mich. Also Gründe genug, um so lange geschwiegen zu haben.-
I n  der Tat! Die Sünde sei Ihnen verziehen. Ich wünsche aber auch, daß keiner Ihrer Gründe eine Buße 
bringt. — Schilt. S . in P .:  Sie halten mit Ihrem Namen zurück, weil Sie befürchten, daß S ie sich durch die 
freimütige Meinungsäußerung in unserer «Wechselrede» den Tadel des Vorgesetzten zuziehen könnten. Diesen
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Inspektor möchte ich kennen, der in pädagogischen Erörterungen mir seine alleinseligmachende Ansicht duldet, 
wofern es sich darum handelt, allgemeine Fragen zu lösen! Sie werden sich natürlich seiner amtlichen 
Anordnung fügen müssen, werden aber keineswegs die Strafe zu fürchten haben, wenn Sie in unserer Beratung 
frei sprechen. Nennt er darob S ie dumm, so gehört er ins Panoptikum. — Schllt. E. in W .: Gottlob, es 
gibt auch in Wirklichkeit ideale Schulzustände! Was ich mir in stillen Stunden so schön ausgemalt habe, finde 
ich bei Ihnen und Ihren Amtsbrüdern der Einklassigen in der Tat. Sagen S ie allen, die Beiträge geliefert 
haben, in meinem Namen herzlichen Dank! Wenn ich zum Lehrertag nach Reichenberg fahre, kehre ich als 
Gast in Ihrem idyllischen Waldwinkel ein. Lrhrcrhrim: Kollege Bersin bittet, die Beiträge für das Lehrer­
heim unmittelbar an den Bundesobmann Keßler nach Mannswörth bei Wien zu senden, da die doppelte Ver­
rechnung Kosten verursacht. Herr Keßler gibt »Lehrerheiniansichtskarten», das Stück zu 10 h, ab. Braucht es da 
noch Worte der Aufmunterung? — Dem freimütigen Einklaßler in Kärnten: Sie haben keck losgeschossen; 
I h r  Inspektor wird es nicht übelnehmen. I n  Kärnten weht frische Alpenluft. — Obl. P . in R .: 20 Jahre 
in der GemeindeI Darum gilt auch Ihre Persönlichkeit etwas in derselben. — Lehrer Zd. in W .: I n  den 
Papierkorb? Ach nein! Ich lese aus allem die guten Körnlein und streue sie dann aus. Mühe macht es 
freilich zuweilen, aber sie wird reichlich gelohnt. Ihre rege Mitarbeit bezeugt es ja am besten. — »Bildung - : 
Wenn ich jetzt Ihrem Wunsche entspreche und Ihnen die von mir herausgegebenen Schriften nenne, so wird 
gleich ein Kläffer aufstehen und sagen: «Seht, wie er die eigene Ware zum Markte trägt!» Blättern Sie in 
alten Nummern nach, S ie werden etwas finden! P . in P .: Ich habe über S ie nachgeforscht: Alles Geschwätz! 
Reifen Sie sich aus und dann melden Sie sich wieder einmal! — Bohrmaschine: Gelt, das war ein lustiger 
Abend in der Reichshauptstadt nach der neunstündigen Sitzung? Nur fleißig weiter bohren, die Säumigen 
packt man bei den Ohren! — L- >» K.: I n  Ihnen steckt noch etwas von der tiroler Geradheit. So  was 
gefällt nicht nur mir, es wird allen Lesern ein Vergnügen bringen. — Wach Triest: Der große Artikel kommt 
nächstens. Die Wespen sind heute ausgeflogen. Nur rüstig weiter! - Wieder ein Erfolg unserer gemeinsame» 
Arbeit: Das f. k. Ministerium hat mich mit der Einrichtung eines Freiknrses für Theorie und Praxis des 
Abteilungsunterrichtes an der k. k. Lehrer» u Lehrerinnen bilditngSanstalt zu Laibach betraut. Über Jahr und Tag 
ist der Einzelfall hoffentlich Regel geworden. Mit der Bedeutung des Abteilungsunterrichtes wächst das Ansehen 
der Landschule. — Fabriksbesitzer A. Gaßner in Nenmnrktl (Obertrain) schreibt: »Direktor Rieger hat mich von 
Ihren Bemühungen zur Gründung eines Lehrerheimes im Süden, welches für die Aufnahme erholungs­
bedürftiger Lehrer bestimmt ist, unterrichtet und auch mitgeteilt, daß ein Betrag von 2500 lv (nämlich durch 
die »Bl.» D. Sch.) hiefür bereits aufgebracht wurde. Ich übergebe Ihnen nun für dieses schöne Unternehmen 
anruhend einen Beitrag von 200 K mit dem Wunsche, daß die Verwirklichung des Unternehmens bald gelingen 
möge.» Wo finden sich noch solche Fabriksbesitzer?

Von Schule zu Schule.
XXI.

A uf die E  . . . . alm , in s  Reich der Bergfee, über das Getriebe der M enschen! W er einm al
von dem Z au b er der Hochalpe genossen ha t, den lockt es imm er wieder über die W aldgelände
hinauf. Auch in  m ir lvar die Sehnsucht nach dem stillen Plätzchen erw acht, seit der F reund die
E rinnerung  an dasselbe geweckt h a tte ; die Vorstellungen gaukelten m ir imm er wieder vor dem
Auge, w iew ohl ich des F ah rp lan es, des R änzels , der Abreise hätte gedenken sollen. «W er reisen 
und dabei genießen w ill, soll nicht e ile n ! > D ie freundliche H ausfrau  hatte recht: D a s  Ja g e n
durch Länder bringt wenig V ergnügen und keinen G ew inn. M a n  fliegt an den hundert Schönheiten
vorüber, w ird der Eindrücke m üde, w ird  von V orstellungen belastet und füh lt den Druck auf der 
Seele. Abgespannt, m it zitternden N ervensträngen kommt m an zurück und preist sein trau tes  Heim, 
w iewohl m an vor zlvci Wochen eine «Lustreise» angetreten hat. W ie m an in  unserer Z e it der Hast 
durch Bücher jag t, so jag t m an durch die W elt und so jagt m an —  durch den Lehrstoff. —  —  

Ic h  wollte also die S tudienreise methodisch beschließen und w ar nun  bei der dritten  form alen
S tu fe  angelangt, bei jener S tu fe , ans der auch das G em üt ein Teilchen ziehen kann. S o  w ar ich
denn schon über F e ld , ehe noch die S o n n e  den M orgenschleier gelüftet hatte. D e r Teppich von 
üppigen Äckern lief in einen Rasen ans und dieser verlor sich in eine grausige Schlucht. M it weit- 
geöffnetem Rachen gähnte sie mich an, indem sie in  der Tiefe m it der Z unge an die F elstrüm m er 
schlug; das Wasser stürzte bald m it Fletschen, bald m it D onnern  un ter m ir weg. A rm es Menschen­
kind, w as bist du gegen solche G e w a lte n ! E in  Ruck am  G eländer, ein P lätschern —  und dein Leben



sinkt in  den S tru d e l. J e  lveiter ich kroch, desto höher krochen diese Gedanken an m ir h in a u f ; in 
d as V ergnügen mit G roßartigen  mischte sich das G rausen und ein S onnenstrah l w äre m ir schier 
lieber gewesen a ls  die ausgenagten Gesellen rechts und links, a ls  der D onnerha ll und die grinsenden 
G eister, dieweil der S teg  mich sicher trug . W ie es da im Busen w og te ! D ie  Menschen sind an 
die Lüge so sehr gewöhnt, daß sie sich in  solchen Augenblicken die Furcht nicht einm al vor sich 
selbst eingestehen wollen. Und doch ist sie da. D er mächtigste a lle r T riebe, nämlich der der S elbst- 
erho ltung , ru ft sie an s  der Seele  und es gehört viel W illenskraft dazu, sie znrückzndrängen. J a ,  
ist man wieder im sicheren P o r t ,  am Tische, wo die G läser klingen, da freilich preist der M und  
den R itte r  O hnefurcht und statt des Schänders spielt ein geringschätziges Lächeln ans den Lippen. 
O b  selbst dann nicht noch die S p in n e  über den Rücken krabbelt, ich möchte es nicht gerne erforschen, 
so ich selbst anders redete, a ls  ich füh lte : V orstellungen, die a ls  Kern ihres In h a l te s  die S o rg e  
um  d a s  eigene Leben anfweisen, bringen selbst bei ih rer Wiedererweckung noch einen so starken G e­
fühlston mit, daß er unwillkürlich die M uskeln durchströmt. E s  gibt nicht allein eine konventionelle 
Lüge im Kreise der M itmenschen, mich ein Selbstbelügen gehört zu den M erkm alen unserer Zeit. 
Ic h  mochte m ir 's  vorsagen, wie ich w o llte : «D n  bist ein schöner Hasenfuß, der S te g  hat nun 
tausend Menschen getragen, er w ird  wohl auch dein Knochengerüst an s  Licht führen, der F e ls  w ird 
ja  nicht gerade auf den Zeitpunkt gew artet haben, um dich in  die Tiefe zu schlendern - : es half 
nichts, die Sehnsucht nach dem Tageslichte w urde imm er stärker. A rm e Menschen, die T ag  um T ag  
des S onnenstrah ls  entbehren m üssen!

D e r S te g  drückte sich jetzt tief in die ausgew ühlte W and und schwang sich dann kühn über 
den S tru d e l, der zornig unter m ir hinwegschoß und m ir m it den letzten S tanbtröpfchen  seines 
Gischts verhaltenen G ro ll zuspritzte. Ic h  setzte m it langem  S ch ritt zur jenseitigen F ährte  und stürmte 
nach vorne. A ls ich um die Ecke bog, tra f  ein scharfer P fe il mein Auge —  ein Sonnenstrah l. 
«G old 'ne M orgensonne- so griff die jubelnde Seele  an s  dem Ju g end b o rn  ein Liedchen, d as  in 
längstvergangcnen T agen der «Abendsonne» galt, aber noch nie so viel G ehalt aus meinem In n e rn  
gesogen hatte wie heute. D er S ch ritt wurde schneller, die Luke größer, plötzlich lag eine grüne 
M ulde vor m ir, in  die manch stolze Fichte von der Höhe herniederstieg. W ie hell in  diesen stillen 
W inkel der Bach hernnterrauschte, wie er lustig über das G erölle sp ra n g ! Ic h  sah ihm nach, sah 
ihn im finstern Schlunde verschwinden und hörte ihn donnern durch das schwarze Felscntor. 
Im m e r  dumpfer w ard der S chall, imm er lieblicher das G eplauder meines B eg leiters, b is er ver­
stummte und sich im  tiefeingefressenen Rasen v e r lo r : Ic h  w ar auf der Höhe des saftigen T albodens 
angelangt. E in  merkwürdiges B i l d ! Ans den üppigen Rasen w ar ein D o rf von S ennhü tten  gebettet, 
eine S ied lung  m itten auf einem weiten P lan e , den der stämmige W ald umstand. Z u r  Linken blickte 
ein ernster F e ls  herab, zur Rechten kletterten Kuppen übereinander h inau f; ganz im  H intergründe 
sah ein breiter Gebirgsstock, um w allt von einem faltenreichen M an te l, herüber, ernst, a ls  wollte 
er diese kleine W elt ans der B ergeshalde schützen.

D a s  D örflc in  w ar still, denn der S enne  w ar m it dem Vieh auf die H öh ' gezogen; nur 
ein p aa r alte W eiblein kramten am Herd. G ab  das heute einen eigenartigen M ittag stisch ! M it 
M ilch begonnen, m it M ilch geschlossen, dazwischen ein bißchen ländliche Mehlspeise. D a fü r  folgte 
jedoch ein M ittagsschläfchen, wie ich noch keines genossen. E s  w ar m ir, a ls  deckte die W aldfee den 
Schleier über mich, da die S o n n e  ihre G oldfasern herniedersenkte und das Lüftchen von den Schnee- 
rnnsen herüber seine Fäden dazwischen spann. A ls ich erwachte, w ar es schon spät am  N achm ittage; 
der Anstieg hatte mich eben müde gemacht. B o n  allen S e iten  ertönte der Glockenton des heim ­
kehrenden R indes, dazwischen w ard  gerufen, gejodelt und getutet, daß es m ir im ersten Augenblicke
vorkam, a ls  sei das H eer der Berggeister über mich g e ra te n . D o r t, wo der alte H üter m it
seinem F altenw urf die letzten Kuppen berührte, floß der rote G lanz hinab und n u r  sein Schim m er 
strahlte noch auf den fernsten W änden im  R o t, im  R osa, im V io le tt, im  L ila , imm er schwächer, 
imm er m atter, b is  er in s tote G ra u  entschwand.

D a s  Sennervolk hatte sich vor den H ütten versammelt und scherzte, koste und sang wohl 
auch manch lustiges Lied. Ic h  w ar den H ang hinaufgeeilt, um noch einm al die S o n n e  der Berge 
zu grüßen. Umsonst! S ie  w ar dahin. Vielleicht, daß mein Lied, ans den Schw ingen von Kindes- 
tränm en getragen, sie noch erreichte —  die ewig schöne -G oldene Abendsonne- —  —

H erau sg eb er u n d  v eran tw ortlicher S ch r if tle ite r  R u d o lf E . P e e rz . —  Druck von J g .  v. K le in m an r & F ed . B am b erg  in  Laibach


